201. Sonnabend 


Inland. 


Berlin den 27. Aug. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem General- Lieutenant und kommandirenden General des ten Armee⸗ Corps, 
von Wrangel, den Rothen Adler Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub in Bril⸗ 
lanten; und dem Flügel⸗Adjutanten des Königs von Schweden Majeſtät, Ober⸗ 
ſten Grafen von Schwerin, den St. Johanniter⸗Orden zu verleihen; den Ge⸗ 
heimen Juſtiz⸗Rath Wentzel hierſelbſt zum Staats⸗Anwalt beim Kammergericht; 
und den Land⸗ und Stadtgerichts⸗ Direktor von Kirchmann zu Torgau zum 
Staats. Anwalt beim hieſigen Kriminalgericht zu ernennen. 


Der Königl. Däniſche außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter 
am hieſigen Hofe, Graf von Reventlow, ift von Warnow hier angekommen. 


— Sc. Excellenz der Erbhofmeifter in der Kurmark Brandenburg, Graf von 


Königs marck, iſt nach Netzband abgereiſt. 


(Die Verhandlungen der allgemeinen Landesſynode. Drei⸗ 
undvierzigſte Sitzung.) — In Fortſetzung der Diskuſſion über den Verfaſſungs⸗ 
Entwurf legte der Referent eine von der urſprünglichen etwas abweichende Faſſung 
der zweiten Propoſition von folgendem Wortlaute vor: „Dieſe Fortbildung der 
Verfaſſung entſpricht den Grundſätzen der evangeliſchen Kirche und ſoll dazu dienen, 
die Gemeinden auf dem Grunde des evangeliſchen Glaubens und Bekenntniſſes auf⸗ 
zuerbauen“, — die dann, ohne erheblichen Widerſpruch zu ſinden, ſaſt einſtim⸗ 
mig mit der nähern Maßgabe angenommen wurde, daß zu Anfang die Worte „ zu 
größerer Selbſiſtändigkeit“ hinter „evangeliſchen Kirche“ und am Schluß „immer 
vollkommener“ vor „aufzuerbauen“ eingefügt würden. 98 2 

Die Diskuſſion ging hierauf zu den eigentlichen ſpeziellen Vorſchlägen für die 
zu begründende Verfaſſung über, deren erſtes Kapitel „von der Ortsgemeinde und 

em Presbyterium“, und zwar im erſten Abſchnitt von der Bildung des Pres⸗ 
vyterlums handelte. 

Die dritte Propoſition beſtimmte über die letztere Folgendes: „Jede Kirchen⸗ 
gemeinde erhält ein Presbyterium, beſtehend aus dem Pfarrer oder bez. ſämmtli⸗ 
chen Geistlichen der Kirche und einer Anzahl weltlicher Mitglieder („Aelteſten“). 
Die Zahl der weltlichen Mitglieder wird durch die Gemeinde unter Beſtätigung des 
Konſiſtoriums nach Bedürfniß feſigeſetzt. Die geringſte Zahl beiteht aus vier, 
zwei Aelteſten im engern Sinne, einem Kirchmeiſter und einem Diakon.“ In 
Bezug hierauf wurde in Form von Amendgments beantragt: 1) daß von den im 
Presbyterium Sitz und Stimme habenden Geiſtlichen die Hülfsgeiſtliche n aus- 
geſchloſſen würden, was durch Verweiſung auf eine weiter unten folgende Propo⸗ 
dition, in welcher dieſem Verlangen ſchon genügt ſei, und durch den Beſchluß, 
1 auf dieſelbe ausdrücklich Bezug zu nehmen, ſeine Erledigung fand. 2) Daß 
= Ortsburgermeiſter als ſolche Mitglieder der Presbyterien ſein ſollten, 
wa aber einſimmig verworfen wurde, da eine ſolche Stellung rein politiſcher, zu 
der Kirche in keiner beſondern Beziehung ſtehender Beamten der Haupttendenz des 
5 Verfafjungeunternepmeng, der Beſeitigung des Territorialismus, in den 

an u. wenigſtens Einer der ſelbſiſtändigen Elementar⸗ 
1 der ee in allen Angelegenheiten, die ihn nicht 
dee te, in das ja je gane was man hauptſächlich durch die für 
Befahigund bedeutungsvolle Wir 1 9 Schullehrer, durch ihre beſondere 
Berechti 8 für die Geſchäfte des Presbpteriums, und durch die aus einer ſolchen 
5 gung erwachſende größere Befreundung mit den kirchlichen Zwecken zu mo⸗ 
tiviren ſucht. Jndeſſen wurde auch dieſes Amendement gegen eine Minorität von 
10 Stimmen detworfen, nachdem dagegen geltend gemacht worden war, daß 
die Elementarlehrer ja an ſich ſchon wählbar ſeien, bei vorhandener Qualiſtkation 
alſo auch von den Gemeinden gewählt werden würden, daß die Gewährung des bean⸗ 
tagten Vorrechtes eine Beſchränkung der den Gemeinden zustehenden Wahlfreiheit 
in ſich ſchließe, und daß überhaupt als geborene Mitglieder des Presbpteriums 
nur ſolche anzuerkennen fein, welche ein im ſtrengſten Sinne kirchliches, d. h. 


den 29. Auguſt 1846. 


könne. 4) Wurde beantragt, daß bei der erſten Einführung die bürgerlichen 
Ortsobrigkeiten die Zahl der Mitglieder des Presbyteriums mit zu beſtimmen hätten, 
was indeſſen aus demſelben Grunde verworfen wurde, wie die Aufnahme der 
Bürgermeiſter in das Presbyterium. 5) Daß dieſelbe Beſtimmung ſtatt h unter 
Beſtätigung der Konſiſtorien“, vielmehr unter Mitwirkung dor Kreis ſynoden 
ftattfinde, was aber ebenfalls mit der Maßgabe abgelehnt wurde, daß es ſich hier 
nur um den Modus der erſten Einführung handle, wo die Konſiſtorien die einzi⸗ 
gen ſchon vorhandenen kompetenten Behörden ſeien, daß aber fpäter allerdings die 
verſaſſungsmäßigen Organe, alſo eventuell die Kreisſynoden einzutreten hätten. 
— Nach dieſen Erörterungen wurde ſchließlich das Ganze der dritten Propoſition 
einſtimmig angenommen. Die vierte, von folgendem Wortlaut: „Die 
weltlichen Mitglieder erhalten ihr Amt auf 6 Jahre, ſcheiden von 3 zu 3 Jahren 
aus, und ſind wieder wählbar. Die zweimal das Amt bekleidet, ſind Ehrenäl⸗ 
teſte und als ſolche auch für die Kreisſynode wählbar“, — erläuterte der Referent 
dahin, daß die Kommiſſion nicht nach dem Vorbilde der apoſtoliſchen Zeit, der 
Schottiſchen und Franzöſiſchen reformirten Kirche Lebenslänglichkeit des Aelte⸗ 
ſten⸗Amtes beantragt, dem ihr zu Grunde liegende Prinzip aber doch in ſo fern 
ſich genähert habe, als einmal die Wiedererwählung geſtattet, ſodann den zwei⸗ 
mal Gewählten als lebenslänglichen Ehrenälteſten gewiſſe Rechte dieſes Amtes ohne 
deſſen Pflichten belaſſen ſein ſollten. Die Wählbarkeit zur Kreisſynode ſei ſchon 


deshalb unter dieſe Rechte der Ehrenälteſten aufgenommen worden, damit den Ge⸗ 
meinden eine größere Freiheit der Wahl ermöglicht werde. 


Einige Amendements, welche ſich theils gegen das Inſtitut der Ehrenälteſten 
richteten, theils eine nur vierjährige Dauer des Aelteſten-Amtes beantragten, wur⸗ 
den hiernach mit großer Majorität verworfen, und die unveränderte Proposition 
faſt einſtimmig angenommen. 


Berlin. — Mit dem lebhafteſten Intereſſe wird jetzt auch in unſerer pro⸗ 
tejtantifchen Welt den Nachrichten aus Rom entgegengeſehen, welche faſt täglich 
neue Reformen oder irgend einen Zug der Großherzigkeit und Weisheit des neuen 
Kirchenfürſten bringen, der den Wahlſpruch des Titus zu dem ſeinigen gemacht 
zu haben ſcheint. Es giebt freilich Gemüther, die für ſolche Regierungsweiſe kei⸗ 
nen anderen Maßſtab als den der Klugheit haben; den perſönlichen Muth, die 
Hingebung, Selbſtbeſchrankung und Aufopferung, welche unter Umſtänden dazu 
gehören, als Reformator tief eingewurzelter Uebel und Mißbräuche aufzutreten, ſchei⸗ 
nen die, welche ſo urtheilen, nicht in Anſchlag zu bringen. Dieſe vereinzelten 
Urtheile verlieren ſich aber in der allgemeinen Bewunderung, womit des neuen 
Papſtes wahrhaft chriſtliche Menfchenfreundlichfeit und energiſcher Fürſorge für das 
Wohl des ihm anvertrauten Volkes begrüßt wird. — Man hat ſich hier nicht we⸗ 
nig gewundert, in der Augsburger „Allgemeinen Zeitung“ ſchon eine ausführliche 
Kritik des Programms der neuen Zeitung zu finden, die angeblich am 1. Oeto⸗ 
ber hier ins Leben treten ſoll und als deren Hauptmitarbeiter die Herren Kortüm, 
Pertz, Lichtenſtein, Lachmann und Stahl genannt werden. Im hieſigen Publi- 
tum fragt einer den andern nach dieſem Programm; an öffentlichen Orten iſt ein 
ſolches noch nicht geſehen, in öffentlichen Blättern auch nirgends publieirt worden; 
es ſcheint alfo bis jetzt nur unter Eingeweihten zu eireuliren. Das Unternehmen 
fol übrigens, wie man wiederholentlich erklären hört, durchaus aus eigenen Mit⸗ 
teln der Verleger und ſonſtigen Betheiligten ohne Subvention von irgend einer 
Behörde begründet und erhalten werden. Eigen, aber wohl nur zufällig ift das 
Zusammentreffen verſchiedener ähnlicher Projekte, wie des am Rhein beabſichtig⸗ 
ten neuen katholiſchen Organs, der von den Herren Kutſchheit, Hermes und Ju⸗ 
lius ebenfalls zur Begründung von Zeitungen nachgeſuchten Konzeſſionen, endlich 
des Julius'ſchen Unternehmens eines großen politischen Leſekabinets, die alle um 
dieſelbe Zeit ſich concentrirten, als ob wir irgend einer beſonders bedeutenden 
Epoche in unſerem öffentlichen Leben entgegengingen. Vielleicht daß die Erwar⸗ 
tungen einer nahen Fortbildung des Preußiſchen Ständeweſens dazu beigetragen 
haben, zu all' dieſen Plänen zu ermuntern. Ba 
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Berlin. — Bekanntlich haben hier mehrere Verſammlungen von Eiſen⸗ 
bahn⸗Actionairs ſtattgefunden, worin Eingaben an verſchiedene Eiſenbahn⸗Direk⸗ 
tionen wegen Siſtirung der ſich drängenden Einzahlungen, ſowie die Einreichung 
eines Memoires an Se. Majeſtät in Betreff der gegenwärtigen Geldkriſis beſchloſſen 
worden ſind. Zur Ueberreichung gedachten Memoires iſt bereits eine Deputation, 
beſtehend aus dem Kommerzienrath und Buchhändler Heymann, dem Fabrikbe⸗ 
ſiter Liebermann und dem Banquier Schrötter, erwählt, denen ſich einige 
Kaufmanns ⸗Aelteſten beigeſellen ſollen. Man hofft mit Zuverſicht, daß die De⸗ 
putation von Sr. Majeftät dem Könige empfangen werden und bei Hoͤchſtdemſel⸗ 
ben ein gnädiges Ohr finden wird. Auf die Eingabe an die Direktion der Kaſſel⸗ 


Lippſtädter Eiſenbahn iſt bereits eine ablehnende Antwort erfolgt, wobei ſich jedoch 


die Intereſſenten nicht beruhigen, ſondern ihre Rechte weiter verfolgen wollen. 
Dieſelben ſchmeicheln ſich, daß ihnen Seitens des neuen Finanzminiſters in dieſer 
Angelegenheit eine kräftige Unterſtützung zu Theil werden wird. — 


Berlin — Man will hier für beſtimmt wiſſen, daß die Eheſcheidungs⸗ 


pakten des Kronprinzen von Dänemark bereits unterzeichnet ſind, und daß deſſen 
bisherige Gemahlin, die anmuthige und höchftgebildete Prinzeſſin von Mecklenburg⸗ 
Strelitz, auf die Nadelgelder Seitens Dänemark reſignirt hat. — Man ſpricht 
von drei neuen Zeitungen, welche am 1. Oktober hier erſcheinen werden. Von 
der durch Geheimerath Brüggemann begründeten neuen Berliner Zeitung iſt, wie 
bereits von mir mitgetheilt wurde, ein Proſpect in ſchwülſtiger Sprache abgefaßt, 
die der Menge nicht verſtändlich fein kann. — Die anderen beiden Zeitungen 
werden die Doctoren Hermes und Julius redigiren. — Die erſte Gelegen⸗ 
heit bei den hieſigen Gerichten zur Entwickelung oratoriſcher Talente wird eifrig ge⸗ 
ſucht. Zu Juſtiz⸗Kommiſſariusſtellen haben ſich beim geheimen Ober- Tribunal 
bereits über 150 Juriſten, beſtehend aus Aſſeſſoren, Räthen ja ſogar aus Ge⸗ 
richts⸗Direktoren gemeldet, obgleich deren vorläufig nur 12 angeſtellt werden ſol⸗ 
len. — Der General- Poſtdirektor Schmückert hat bereits in der Poſtperwal⸗ 
tung mehrere zeitgemäße Veränderungen getroffen, die zwar weniger den Beam⸗ 
ten, deſto mehr aber dem Publikum zuſagen dürften. — Die von der Direktion 
der Kaſſel⸗Lippſtädter Eiſenbahngeſellſchaft verweigerte Siſtirung der Einzahlungen 
und des Weiterbaues der Bahn, hat am hieſigen Fondsmarkt ſehr ungünſtig auf 
die Preiſe gewirkt. Man beſorgt, daß auch die andern Eiſenbahn⸗Direktionen in 
die nachgeſuchte Siſtirung der Einzahlungen nicht einwilligen werden. 

Die Polen⸗Unterſuchung in Sonnenburg wird jetzt möglichjt beeilt, damit 
der Prozeß hier am 1. Oktober beginnen könne; wie es den Anſchein hat, wird 
dies jedoch kaum möglich ſein. 

Aus Hinterpommern. — Einige Kreisbehörden Hinterpommerns ges 
hen von der ganz richtigen Anſicht aus, daß die den Kreisſtänden zur Berathung 
und Beſchlußnahme vorzulegenden Gegenſtände von allgemeinem Intereſſe ſeien, 
baß ſie daher auch zur augemeinen und zu Jedermanns Kenntniß zu bringen. Sie 
übergeben alſo die dem Kreistage vorzulegenden Gegenſtände der Oeffentlichkeit, der 
Allgemeinheit, indem ſie ſelbige im Kreisblatte abdrucken laſſen. Ein Verfahren, 
das Nachfolge verdient. 

Stendal den 18. Auguſt. (Magd. Itg.) Endlich hat die Altmark und 
mit ihr unſere Stadt die frohe Gewißheit, dem großen Eiſenbahnnetze, welches 
die Provinzen unſeres Landes durchzieht, durch die Ausführung der Bahn von 
Magdeburg nach Wittenbeeg, angereiht zu werden, indem am heutigen Tage 
in der Gegend von Welle durch die ausführenden Techniker der Magdeburg Wit⸗ 
tenbergeſchen Eiſenbahn, Herrn Ober-Ingenieur Heß und Abtheilungs- Ingenieur 
Aliſch, der erſte Spatenſtich ſtattgefunden hat und die Erdarbeiten ſofort in An⸗ 
griff genommen worden ſind. 

Auch aus Halle ift eine Adreſſe mit 200 Unterſchriften nach Schleswig Hol⸗ 
ſtein abgegangen. x 

Vom Rhein, im Auguſt. — Die Albernheiten der ſogenannten Prophe⸗ 
zeiung des Bruder Hermann vom Kloſter Lehnin ſind in neueſter Zeit hinlänglich 
beleuchtet worden. Aber auch die ſchärfſte Widerlegung der darüber verbreiteten 
Unwahrheiten kann bei gewiſſen Leuten nicht ausreichen. So finden wir im Au⸗ 
guſthefte der zu Neuß erſcheinenden Blätter dieſe Sache abermals aufgetiſcht, und 
es wird darin geradezu erklärt, die Zukunft werde ſich ſo enthüllen, daß ihre Ueber⸗ 
einſtimmung unſern Nachkommen, ja vielleicht noch unſern nächſten Zeitgenoſ—⸗ 
ſen keine großen Schwierigkeiten verurſachen möchte. Die Tendenz, welche immer 
wieder auf dieſe Mährchen hindeutet, iſt unverkennbar, doch wird ihre Böglichfeit 
diesmal dadurch gemildert, daß die Beſprechung von der Bilker Schule herrührt. 
Denn nur ein Zögling der dortigen Schule, oder gar der Großmeiſter ſelbſt ſchreibt 
ſolch ein unvernünftiges und ungrammatiſches Deutſch. So heißt es da: „es iſt 
nicht zu leugnen, daß dem Buche einen großen Anſchein von Prophetiſchem 
anklebt.“ Bekanntlich ſchrieb man ſonſt in dieſen Landen — keine Regel ohne 
Ausnahme — ein ſogenanntes Jeſuſtendeutſch, d. h. ein ſehr ſchlechtes. Fand 
ſich doch noch im Jahre 1808 ein Beamter, der feinem Amte einberichtete; „die 
Zahl der Ochſen iſt hier geringer geworden, was daher kommt, daß ſich die Un⸗ 
terthanen der Kühen bedienen.“ Von ſolchen Gelehrten werden auch gewiſſe 
Blätter abgefaßt, und wer ſollte da nicht etwas nachſichtig fein? 

Müniter den 22. Auguſt. Der heutige Weſiph. Merk. enthält eine Schluß⸗ 
Erklärung des Redakteurs der ſtändiſchen Zeitungsberichte, bei dem Sten Weſiphä⸗ 
liſchen Provinzial⸗Landtage, deren vollſtändige Veröffentlichung durch Erkenntuiß 
des Königl. Ober⸗Cenſurgerichts vom 4. Auguſt d. J. erlaubt worden iſt. Am 
Schluſſe derſelben heißt es: „Ich will schließlich nur wiederholen, daß mein Be⸗ 
ſtreben in dieſer Sache dahin gerichtet war, die den Ständen zustehenden Beſug⸗ 


thun zu können.“ 


niſſe aufrecht zu erhalten und die Leiſtungen des Sten Weſtphäliſhen Landtages 
in ihrem ganzen Umfange darzuſtellen, wie endlich, daß meiner Ueberzeugung 
nach ich in dieſer Sache das gethan habe, was ich thun mußte, ohne jedoch mehr 


Köln. — (N. K.) Es eirculirt hier eine Darſtellung uber die am 3. und 
4. d. M. vorgefallenen Exceſſe, welche von den Kölner Bürgern mit Befehl 
gung geleſen wird. A. — 

New ⸗Porker Handlungshäuſer haben an hieſige Häufer bedeutende 
gemacht, Getreide, vorzüglich Roggen, zu äußerft biligen 19h Hier elle 
Frühjahr oder ſchon für den nächſten Oktober zu lieſern. In Amerika ſoll näm⸗ 
lich die Ernte ſehr reichhaltig und gut ausgefallen fein. 

Koblenz den 22. Aug. Ihre Majeftät die verwitwete Königin von Eng⸗ 
Ian in bene Menge in Begleitung Ihrer Königl. Hoheit der Peingeffn von 
Preußen auf dem eigens beſtellten Dampfboote der Düſſeldorfer Geſellſchaft „Stadt 
Bonn“, von Biebrich kommend, auf Stolzenfels abgeſtiegen, und ben die 


bohen Reiſenden über die ſchöne Lage, Einrichtung ꝛc. des Schloſſes ihre Höchfte 


Zufriedenheit kundgegeben, begaben ſie ſich wieder auf das Boot zurück und ſetz⸗ 
ten die Reiſe fort nach Rotterdam zum Beſuche der Niederländiſchen Königl. Fa⸗ 
milie im Haag. f . 

Elberfeld. — Unſere Zeitung giebt aus dem Munde eines Preußen Mit⸗ 
theilungen über die Aufregung, welche gegenwärtig in Schleswig⸗Holſtein herrſcht, 
In einem Garniſonsorte hat ein Wirth den Offizieren, welche fein Haus beſuch⸗ 
ten, den Zutritt verboten, weil ſie Daͤniſch mit einander ſprachen. Sie waren 
Holſteiner von Geburt, aber im Cadettenhauſe in Kopenhagen erzogen. — Ein Lootſe 
fragte den Preußen: „Nun die Preußen kommen doch?“ — „Ja aber wir hel⸗ 
fen den Dänen nicht“ war die Antwort. — „Bewahre“, erwiederte der Lootſe, 
„das wiſſen wir wohl.“ Ueberhaupt ſieht man in Schleswig-Holſtein mit großer 
Zuverſicht auf Preußen, das ſich bei dieſer Veranlaſſung unter allen Deutſchen 
Stämmen große Zuneigung erwerben dürfte, n 1 a 


— 
Ausland. 
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Herzogthum Holſtein. — Der Alt. Merkur bemerkt: „Die Entlaſ⸗ 
ſung des Prinzen von Auguſtenburg in ſeiner bisherigen Eigenſchaft als Statthal⸗ 
ter und kommandirender General in den Herzogthümern, ſo wie die des Herzogs 
von Holſtein⸗Glücksburg als Kommandant von Kiel und Chef des hieſigen Jäger⸗ 
Corps, iſt zwar (nach ſicherem Vernehmen ) auf Anſuchen der beiden Fürſten 
erfolgt, gleichwohl aber wird die Königliche Annahme dieſer Entlaſſun gägefuche 
gewiß mit Recht als ein Akt von politiſcher Bedeutung angefehen. Dl General- 
Kommando in den Herzogthümern iſt dem General⸗Major von Lützow, welcher 
bisher eine Infanterie⸗Brigade in Rendsburg befehligte, interimiſtiſch übertragen. 
Derſelbe hat bereits am 20. Nachmittags hier in Kiel, wo er auf einer Infpec- 
tionsreiſe verweilte, ſeine Berufung erhalten und iſt ſogleich zur Uebernahme des 
Kommando's nach Schleswig abgereiſt. Unter den aus verſchiedenen Deuts 
ſchen Städten mit Bezug auf die neueren politiſchen Verhältuiſſe der Herzog⸗ 
thümer eingegangenen Adreſſen erregt die der Univerſität Heidelberg, welche von 
der Mehrzahl der dortigen Profeſſoren unterſchrieben und ſogleich auch ſelbſt im 
Drucke erſchienen iſt, durch ihre genauere Erörterung der Rechtsfrage und durch 
die Entſchiedenheit ihrer Sprache am meiſten Aufmerkſamkeit. In jener Rechts- 
beleuchtung wird übrigens unumwunden eingeräumt, daß König Friedrich VI. 
im Erlaſſe des vielberufenen Patents (vom 22. Auguſt 1721) das ganze Her⸗ 
zogthum Schleswig für inkorporirt und das Däniſche Königs-Geſetz für das 
dort gültige Erbſtatut erklärt habe, eine Anſicht, deren Richtigkeit von den Ver⸗ 
theidigern der agnatiſchen Rechte auf Schleswig bisher gewöhnlich nicht zugege⸗ 
ben ward.“ — Das genannte Blatt theilt außerdem aus der Stände-Zei- 
tung folgende, in der 11ten Sitzung der Holſteinſchen Stände-Verſammlung 
vom 1. Auguſt von dem K. Kommiſſar abgegebene Erklarung mit: „Ehe die 
Vorberathung über den vorliegenden Ausſchuß⸗ Bericht (die Adreſſe an den Deut⸗ 
ſchen Bund betreffend) eröffnet wird, liegt mir als Königl. Kommiſſar die Pflicht 
ob, die verehrliche Verſammlung auf die Geſetzwidrigkeit des geftellten und in dem 
Ausſchußbericht näher erörterten Vorſchlags wiederholt aufmerkſam zu machen, 
wie ich es ſchon vor der Motivirung deſſelben gethan habe. Weder die Motivi⸗ 
rung, noch der Ausſchußbericht, welcher die Inkompetenz des Bundestages viel⸗ 
mehr ſelbſt darlegt, haben dieſe Anſicht verändert. Die berathende Provinzial⸗ 
Stände⸗Verſammlung des Herzogthums Holſtein iſt lediglich auf Grund des all- 
gemeinen Geſetzes vom 28. Mai 1831 und der Verordnung vom 15. Mai 1834, 
erwählt oder ernannt und zu verordnungsmäßiger Thätigteit zuſammenberufen, 
und der $. 45. der Verordnung vom 15. Mai 1834 beſtimmt mit ganz unzwei⸗ 
deutigen Worten, daß der Königl. Kommiſſar das einzige Organ iſt, durch wel⸗ 
ches die Stände» Verfammlung nach außen hin ihre Thätigkeit äußern und über 
ſämmtliche Gegenſtände ihrer Wirkſamkeit verhandeln kann, und zwar nur im 
Verhältniß zu der Regierung. Mit Beziehung auf den s. 50 der Verordnung 
vom 15. Mai 1834 muß ich es auch daher für meine Pflicht anſehen, den ver⸗ 
ehrlichen Präſidenten, welcher den Geſchäftsgang in der Verſammlung allein leitet, 
auf ſeine Verantwortlichkeit hinſichtlich des geſtellten Antrags und feiner eventuel⸗ 
len Ausführung aufmerkſam zu machen, zu welcher kein geſetzliches Mittel verhan⸗ 
den it. Zugleich wil ich den Wunſch ausſprechen, daß die verehlche Berſamm⸗ 
lung, ihrer Pfichten gegen den König, wie gegen das Vaterland, einge dent, bieſe 
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meine Aeußerung eben ſo reiflich als gewiſſenhaft erwägen und beherzigen und den 
geftellten Autrag ablehnen werde, indem ich schließlich zu erklären habe, daß ich ber 
bevorſtehenden Verhandlung nicht beiwohnen und mich erſt dann wieder in der Ver⸗ 
ſammlung einfinden werde, wenn dieſelbe zu verorduungsmäßiger Thätigkeit zurück. 
kehrt.“ f 238 j 

Zugleich ſieht der Altonaer Merkur ſich veraulaßt, dem Pretzer Wo⸗ 
chenblatte folgenden, die Schleswig-Holſte in⸗Lauenburger Frage be⸗ 
treffenden Artikel zu entlehnen: it Fr; 

„Der König von Dänemark, zugleich Herzog von Schleswig, von Holſtein 
und von Sachſen⸗Lauenburg, hat am 8. Juli von feinem Schloſſe Sorgenfrei eis 
nen offenen Brief ausgehen laſſen, worin er feine Ueberzengung und Abſicht dahin 
ausſpricht, daß das Herzogthum Schleswig, deſſen Verfaſſung, Rechte und Frei⸗ 
heiten er übrigens fortwährend ehren und ſchützen werde, unzweifelhaft der Erb⸗ 
folge des Dänifchen Königsgeſetzes folge, und daß dies auch in Betreff des Her⸗ 
zogthums Lauenburg gewiß ſei. Das Herzogthum Holſtein anlangend, geſteht er 
zu, daß in Betreff einzelner Theile deſſelben die Sache zweifelhaft ſei, erklärt aber, 
daß fein Beſtreben fortwährend darauf gerichtet ſein werde, auch dieſes Beſitzthum 
bei der Däniſchen Krone zu erhalten. In Uebereinſtimmung damit iſt den Hol⸗ 
ſteiniſchen Ständen das Köu. Befremden über ihre auf entgegengeſetzte Anſichten 
fußende Rechts ⸗Verwahrung ausgeſprochen und find die Landtags ⸗Kommiſſarien 
angewieſen worden, keine auf die Erbfolge⸗Frage bezügliche Petitionen und Einga⸗ 
ben mehr entgegenzunehmen. In Holſtein erfolgte ſofort eine Aufforderung, daß 
die Gemeinden eine große, am 20. Juli abzuhaltende Verſammlung in Neumün⸗ 
ſter beſchicen möchten. Dieſe Verſammlung iſt auch in Gegenwart des Königli⸗ 
chen Ober -Amtmanng, Grafen Brockdorf, unter dem Vorſitz des Obergerichts⸗ 
Advokaten Beſeler abgehalten und von mehreren Tauſend Menſchen beſucht wor⸗ 
den. Sie hat eine ſehr kräftige, mit mehr als Tauſend Unterſchriften verſehene 


Adreſſe an die Stände Verſammlung beſchloſſen, wozu dieſe in feſter Beharrlichkeit 


in Wahrung der Landesrechte ermahnt wird. Der zunächſt betheiligte Herzog von 
Holſtein⸗Auguſtenburg ſoll die Nachricht von jenem Briefe in Schweden erhalten 
haben und ſofort nach Kiel abgereiſt fein, um fi mit einem berühmten dortigen 
Rechtsgelehrten über eine Rechtsverwahrung und ſonſtige Gegenſchritte zu berathen. 
Eine gleiche Verwahrung ſoll von dem Herzog von Holſtein⸗Glücksburg beſchloſſen 
fein, und — was das Wichtigſte ware — auch ein Deutſcher Souverain, der 
Großherzog von Oldenburg, ſich zu gleichem Schritte entſchloſſen haben. Dies 
die zur Zeit bekannten, beziehungsweiſe - behaupteten Thatſachen. Was vielleicht 
für Unterhandlungen und Verhandlungen, namentlich zwiſchen Kopenhagen und Pe⸗ 
tersburg oder bei der Anweſenheit des Königs von Preußen auf Rügen, bei dem 
Aufenthalte des Herzogs Detazes in Dänemark ſtattgefunden, mögen die Einge⸗ 
weihten wiſſen. Uns ſcheint der Königliche offene Brief nicht anzudeuten, daß 
e aaliee ausgemacht. 5 5 
„Allerdings iſt es eine ſehr mißliche und verwickelte Sache, dieſe Schleswig⸗ 
Holſteinſche Angelegenheit, und iſt es zum Theil durch frühere Sorgloſigteit noch 
mehr geworden. Unbeſtreitbar feſt ſteht die Erbfolge des Daͤniſchen Königsgeſetzes, 
mit ihrem Erbrechte der Cognaten, des Weiberſtammes, bei größerer Nähe des 
Grades, für das eigentliche Dänemark. In Schleswig iſt die Sache ſo klar, wie 
die Schleswig- Holſteinſche Partei behauptet und unſere Bewegungsmänner ihr 
nachſprechen, nicht. Die verworrene Geſchichte dieſer Länder, vielfach ſich durch⸗ 
kreuzende Intereſſen, ſeltſame Vermiſchung der Rechtstitel, unklare und ſich wir 
erſprechende Erklärungen, zweifelhafte, von den Umſtänden abgedrungene Zuge⸗ 
dandniſſe, unvollſtändige und beſtreitbare Beweisſtücke bilden hier ein fo buntes 
Gemiſch der Unterlagen der Entſcheidung, daß, wenn die Sache Gegenſtand eines 
Privatſtreites wäre, zu dem vieljährigſten und zweifelhafteſten Rechtsſtreite Anlaß 
gegeben ſein würde. Schleswig iſt von der Natur mit Deutſchland verbunden und 
von einem Deutſchen Stamme bewohnt. Aber der Hauptſtamm ſeiner Bevölkerung 
war urſprünglich derſelbe, der die Däniſchen Inſeln bewohnt, und ſtaatsrechtlich 
iſt es niemals mit Deutſchland verbunden geweſen. Es tritt als Däniſche Pro⸗ 
vinz aus der Nacht der Geſchichte hervor, wird zwar frühzeitig als eigenes Fürs 
ſtenthum abgeſondert, dies aber nur zum Behufe ſeiner Vertheidigung gegen Sla⸗ 
ven und Sachſen und unter Herzögen aus dem alten Däniſchen Königsſtamme, 
W als Däniſches Fahnenlehen zu eigen gegeben ward. Nach Ausſterben 
45 rde erwirkten die Holſteinſchen Grafen, weniger durch ſichere Rechts 
0 P 85 als durch Macht und politiſche Intereſſen, daß ihnen Schleswig ver⸗ 
iehen ward, und Een, ſeit 1836, ſind Schleswig und Holſtein verbunden. 
Immer aber blieb < chleswig ein Däniſches Lehen, welches die Grafen, nachher 
Herzoge von Holſtein, beſaßen, das aber dem Deutſchen Reichsverbande fremd 
blieb und unter beſonderem Rechtstitel beſeſſen ward. Die Sache war verwickel⸗ 
ter, als, nach dem Aussterben des Mannsſtammes der Holſteinſchen Herzoge von 
Schleswig, die vereinten Schleswig Holſteinſchen Stände den König Chriſtian I 
on Danemark aus dem Haufe Oldenburg 1460 zum Herzog von Schleswig und 
Holſtein wählten. Er, der Stammvater der jetzigen Dpnaſtie erklärte jedoch 
ausdrücklich, daß er nicht als König von Dänemark, ſondern An Herzog von 
Schleswig und Gr Holſtein von den Ständen gewah es 
3 Sraf von Holſt gewählt worden ſei, dieſe 
Lande ewig und ungetrennt beiſammen bleiben und die Stände das Recht haben 
ſollten, aus feiner Familie den künftigen Landesherrn zu wählen. Auf dieſes letz 
tere Recht verzichteten die Stände zu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts, und eg 
ward dafür die Erſtgeburtsfolge eingeführt. Die übrigen Rechte ſind fortwährend 
deſtätigt worden. Die meiſten Verwirrungen verurſachten aber die vielen Landes⸗ 


Velungen, welche meiſt ſehr grundſatlos und ohne ſeſte Scheidung der Rechte 


und Grenzen vorgenommen wurden, und zu heftigen Streitigkeiten, ſelbſt Krie⸗ 

gen unter den Linien führten. Im Verfolg derſelben gelang es, nach dem Sturzt 

Karl's XII. von Schweden, der die herzogliche Linie beſchützt hatte, dem Könige 

von Dänemark, den Herzoglichen Theil von Schleswig als ein verwirktes Lehen 

zu behandeln, und darauf ſtützen ſich hauptſächlich die Däniſchen Anſprüche. Es 

iſt aber auch damals eine eigentliche Einverleibung in Dänemark nicht erfolgt, über⸗ 

haupt das Verhältniß des ganzen Herzogthums nicht geändert, ſondern die Regie⸗ 

rung auch der Herzoglichen Theile an die Königliche Linie gebracht worden. Auch 

bei den Verträgen, welche endlich 1773 das ganze Herzogthum Holſtein unter 
einen Scepter brachten, hat man keinesweges die Däniſche Erbfolge eingeführt, 

vielmehr ausdrücklich alle Rechte und Freiheiten der Lande beſtätigt. Lauenburg 

endlich iſt ein rein Deutſches Land, in welchem ſtets die agnatiſche Erbfolge galt. 

Aber freilich, wenn es nach rechtlicher Erbfolge gegaugen wäre, ſo würde Lauen⸗ 

burg weder in Däniſchen, noch in deren Händen geweſen ſein, die es an Däne⸗ 

mark abgetreten. Es gehört zu den vielen Ländern, um die der Gang der Ge⸗ 
ſchichte das allein dazu berechtigte askaniſche Fürſtenhaus gebracht hat, war in 
die Hände Hannovers gefallen und ward von dieſem 1815 gegen Oſtfriesland an 
Preußen vertauſcht, damit dieſes es wieder an Dänemark gegen deſſen Anſprüche 
auf Schwediſch⸗Pommern und Rügen vertanſche, und ſollte allerdings für Däne⸗ 
mark als eine ſchwache Entſchädigung für Norwegen dienen, obwohl die in ganz 
Deutſchland übliche Erbfolge des Mannsſtammes auch in Lauenburg niemals ab⸗ 
geſchafft worden iſt. 

„Gewiß iſt, daß Schleswig und Holſtein ein Recht darauf und ein großes In⸗ 
tereſſe dabei haben, vereinigt zu bleiben. Ungewiß, ob in Schleswig Däniſche 
oder Deutſche Erbfolge gilt; möglich, daß Lauenburg der Krone Dänemark folgt. 
Es iſt nicht abzuſehen, wie aus dem Allem ohne Vergleich herauszukommen ſei. 
Der Deutſche Bund hat nur inſofern ein ſtaatsrechtliches Intereſſe an der Sache, 
als er die Unantaſtbarkeit ſeines Gebietes zu wahren verpflichtet iſt. Dieſe wird 
aber, was wir den Heftigen zu bedenken geben, durch die Entſcheidung der Erb⸗ 
folgefrage, wie immer dieſe auch ausfallen möge, nicht berührt, ſo lange der Be⸗ 
ſitzer des jetzigen zum Deutſchen Bunde gehörenden Landes es auch ferner noch 


dabei beläßt.“ 


Bremen den 26. Auguſt. Die Berichte über die Deutſchen Coloniſten in 
Texas lauten noch immer nicht erfreulich, es fehlt dem Verein an Geldmitteln, 
und es haben vielfache Täuſchungen ſtattgefunden Ein Schreiben ſagt: „In 
Neu-Braunfels haben die Auswanderer ſtatt der verſprochenen 300 Morgen Lan⸗ 
des nur 10 erhalten. Viele Hundert von ihnen ſind im Elend umgekommen, 
noch ehe ſie nur Braunfels erreichten; manche ertranken im Mexikaniſchen Meets 
buſen, da man ſie bei der Ueberfahrt von Galveſton nach Indian Point auf lecke 
Schooner gepackt hatte, die an der Küſte ſcheiterten. Andere verloren alle ihre 
Habſeligleiten. Es iſt eine traurige Geſchichte!“ — In Boſton macht ein Deut 
ſcher Prediger Namens Knapp jetzt großes Aufſehen. Er redet mit Feuer gegen 
die Theater und — Kegelbahnen. Die letztern ſind ihm Anſtalten des Teufels 
und kleine Teuſel ſetzen die Kegel auf. Der Teufel ſchiebt 3 Kugeln, wovon die 
erſte Unglauben, die zweite Univerſalismus und die dritte Verdammniß iſt. Die 
Kegelbahnen ſind aller Laſter Anfang und des Teufels Ruhebank! 

Bremen. — Die Telegraphenlinie zwiſchen Bremen und Bremerhaven iſt 
ſeit dem 19. Auguſt vollſtändig eingerichtet und dem öffentlichen und Privatgebrauch 
übergeben. Andererſeits wird auch an der Einrichiung eines elektro- maguetiſchen 
Telegraphen auf dieſer Strecke thätig gearbeitet. 

Frankfurt a/ M den 23. Auguſt. Ihre Königl. Hoheit die Frau Prin⸗ 
zeſſin von Preußen hat geſtern mit Ihrer Majeſtät der Königin Wittwe von Groß⸗ 
britannien in Bieberich ein Dampfboot beſtiegen, um ſich nach dem Haag und 
England zu begeben. Der Aufenthalt Ihrer Königl. Hoheit daſelbſt wird einige 
Wochen dauern. Der Prinz Eduard von Sachjen- Weimar Hoheit begleitet die 
hohen Frauen. 

Wiesbaden den 24. Auguſt. Die Gemeinde Nenten hat der Regierung 
angezeigt, daß ſie von der unirten evangeliſchen Kirche zu der altlutheriſchen über⸗ 
getreten jei. Als Antwort hat die Regierung den Pfarrer Brunn angewieſen, ſei⸗ 
nen Poſten zu verlaſſen. 

Kaſſel. — Der hieſige evangeliſche Miſſions⸗Verein hat in Bezug auf die 
Konferenz der evangeliſchen Miſſionsvereine in Berlin am 10. und 12. Juni d. 
I beſchloſſen, zu der erſten allgemeinen deutſch-evangeliſchen Miſſions⸗Verſamm 
lung zur Förderung übereinſtimmender Wirkſamkeit und Gründung einer deutſchen 
Miſſion in China, welche am 5. und 7. September in Berlin ftatt finden fol, 
Abgeordnete zu ſenden. 0 

Karlsruhe den 23. Auguſt. Die ſchöne Adreſſe der Univerſität Heidelberg 
an die Schleswig⸗Holſteinſchen Stände hat Gervinus verfaßt und Mittermaier, 
Schloſſer, Paulus, Vangerow rc, haben fie unterſchrieben. — In Mannheim 
hat ſich am 11. d. M. ein Schleswig⸗Holſtein⸗Verein gebildet, welcher die Förde⸗ 
rung aller Beſtrebungen für die Erhaltung der ſtaatsrechtlichen Selbſtſtändigkeit 
der Herzogthümer zum Zweck hat. — Die erſte Kam mer hat in ihrer Sitzung 
vom 19. die Adreſſe der zweiten Kammer wegen Schleswig⸗Holſtein einſtimmig an⸗ 
genommen, worauf ſich der Vorſitzende, Fürſt zu Fürſtenberg, erhob und 
es für ihn bezeichnete, in dieſer volksthümlichen Sache ausdrücklich ſeine Beiſtim⸗ 
mung zu der Adreſſe zu erklären. Wie bekannt hat das Ministerium bereits feine 
Zuſtimmung zu der Adreſſe gegeben. — In der zweiten Kammer iſt mit gro- 
her Mehrheit beſchloſſen worden, die Regierung zu bitten, der Kammer noch auf 
dieſem Landtage einen Geſetzentwurf wegen Errichtung einer Bank vorlegen zu wollen. 
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Tübingen. — Unterm 15. d. M. ift ein offenes Schreiben der hieſigen 
Univerſität nach Holſtein abgegangen, welches bezweckt, den dortigen Ein⸗ 
wohnern die warme Theilnahme, die an ihrem Geſchick auch hier allenthalben ſich 
äußert, und die Freude über ihr einträchtiges und geſetzliches Beharren bei ihrer 
Verbindung mit Schleswig und mit dem Mannesſtamme des Schleswig⸗Holſtein⸗ 
ſchen Hauſes auszudrücken. Das Schreiben ift zunächſt gerichtet an die Ein⸗ 
wohner Holſteins und ſeine Stände, weil Schleswig und Lauenburg bis 
jetzt über den „offenen Brief“ ſich nicht ausgeſprochen haben, ſchließt aber dieſe 


beiden Lande inſofern mit ein, als darin die Ueberzeugung von der gleichmäßigen 


Erbfolgeberechtigung in den drei Herzogthümern und die Hoffnung ihrer dauernden 
Verbindung mit Deutſchland niedergelegt iſt. 
O eſterreich. 

Wien den 22. Auguſt. Alle ſowohl von den hier nächſtliegenden als auch 
von entfernteren Ortſchaften hier einlangendeh Berichte, in Betreff der kommmeu⸗ 
den Weinleſe ſtimmen darin überein, daß ſelbe ſowohl in Hinſicht der Menge, 
als auch der vorzüglichen Güte der Trauben gegen die früheren Jahre eine be⸗ 
ſonders ausgezeichnete werden wird. Man verſichert, daß die heurige Weinerndte 
jene der berühmten Weinjahre 1811 und 1834 noch übertreffen werde. Seit 
drei Wochen ſchon werden Trauben zum Verkaufe ausgeboten (hier etwas Selte⸗ 
nes), und wenn die jetzige ſchöne Zeit fortdauert, ſo dürfte die Weinleſe bedeu⸗ 
tend früher als font ſtattfinden. In den letzten Jahren fand die Weinleſe immer 
erſt in der zweiten Hälfte Oktobers ſtatt. 

Wien den 23. Auguſt. (Spen. Ztg.) Der Fürſt v. Metternich beſchäftigt 
ſich in Königswarth ernstlich mit der Schleswig- Holſteiniſchen Frage. Sie wird 
als eine Bundesfrage aufgefaßt und der diesfallſige Beſchluß feiner Zeit mit allen 
Mitteln Geſetzeskraft erlangen. Sämmtliche Deutſche Regierungen ſind hierüber 
einig. — Dem Vernehmen nach iſt es hoher Vermittelung gelungen, daß die 
Güter⸗Beſchlagnahme der Gemahlin des Fürſten Adam Czartoryski in Galizien 
wieder aufgehoben wird. Der Fürſt A. Czartoryski muß ſich jedoch mit⸗ 
telſt einer ſchriftlichen Urkunde gegen das Haus Oeſterreich verpflichten, von nun 
an ſich aller politiſchen Umtriebe in den Polniſchen Angelegenheiten zu enthalten. 
Im Uebertretungsfalle wird nicht nur eine Beſchlagnahme, ſondern eine gänzliche 
Conſiskation aller feiner Beſitzungen augenblicklich erfolgen. Man erwartet nur 
noch die betreffende Urkunde des Fürſten aus Paris, um ſodann die Aufhebung 
der Beſchlagnahme zu veröffentlichen. Es ſcheint uns dieſer Rücktritt des Fürſten 
Czartoryski eine Bombe für das Polniſche Lager zu ſein. 

Allem Anſchein nach wird die Beſetzung des Gebiets von Krakau durch Oeſter⸗ 


reichiſche Truppen ſehr lauge dauern. 
- Frankreich. 


Paris den 23. Auguſt. Die Pairs⸗Kammer genehmigte geſtern ſämmt⸗ 
liche Paragraphen der Antworts⸗Adreſſe, die lediglich eine Umſchreibung der 
Thron⸗Rede iſt. Am Schluſſe der Sitzung konnte nicht zur Abjlimmung über 
das Ganze des Entwurfs geſchritten werden, da nicht mehr die erforderliche Anz 
zahl von Mitgliedern anweſend war. Die Abſtimmung wird heute erfolgen. 

Die neue Partei der progreſſiven Konſervativen in der Deputirten-Kammer 
hat, dem Univers zufolge, durch eine Deputation bei den Miniſtern Guizot und 
Duchatel Schritte gethan, um zu Ende der jetzigen kurzen oder zu Anfang der 
eigentlichen Seſſion die Vorlage eines Geſetz Entwurfs zu erlangen, der die Ka⸗ 
pazitäten ohne Rückſicht auf den Cenſus unter die wählbaren Bürger aufnähme. 
Herr Guizot ſoll ſich dieſer Eröffnung nicht ungünſtig gezeigt, Herr Duchatel aber 
ſich entſchieden dagegen erklärt haben. Der Univers verbürgt ſeine Angaben. 

Marſchall Bugeaud hat die in Algier herauskommenden drei Zeitungen mit 
Konzeſſions⸗Entziehungen bedrohen laſſen, wenn ſie ihre unbemeſſenen Angriffe 
auf die Verwaltung nicht einſtellten, die ſie unter der ihnen gewährten Preßfrei⸗ 
heit begonnen hätten. Der Courrier d' Afrique legte darauf feine nächſte 
Nummer dem Direktor der Koloniſation zur Cenſur vor, und als dieſer vier Ar⸗ 
tikel, welche den Waſſermangel in öffentlichen Brunnen, die Beengung einer 
Straße durch Baumaterialien, die Unachtſamkeit bei der Bepflanzung der Heer⸗ 
ſtraßen und Bemerkungen über die Verordnung über ländliches Eigenthum vom 
21. Juli d. J. betrafen, nicht billigte, erſchien der Courrier d' Afrique mit 
zwei weißen Seiten. Die Preſſe bemerkt, daß die Art, wie die Cenſur in Al⸗ 
gerien geübt werde, bei ſehr vielen Mitgliedern der Deputirten - Kammer einen 
Eindruck gemacht habe, welcher den Marſchall Bugeaud bewegen dürfte, ſich an⸗ 
ders zu beſinnen. Ueberdies könne Alles, was man in den Algeriſchen Blättern 
nicht wolle drucken laſſen, in den Pariſer Blättern gedruckt werden, und Niemand 
könne den Eingebornen, die dergleichen zu leſen verſtänden, die Pariſer Blätter 
vorenthalten. 

Aus Haiti find Berichte eingetroffen, wonach allenthalben Ruhe herrſchte 
und Ordnung in der Verwaltung zurückgekehrt war. Präſident Riché dankte dem 
Kommandanten des Geſchwaders dafür, daß er viel zur Rückkehr des Franzöſiſchen 
General⸗Konſuls beigetragen. Man ift auch geneigt, die Unterhandlungen we⸗ 
gen Zahlung der Schuld wieder aufzunehmen. 

Das Journal de Toulouſe vom 16. Auguſt berichtet: „In Folge der 
wegen der am 2. d. M. Abends bei Gelegenheit der Wahl des Herrn von Genoude 
zu Toulouſe ausgebrochenen Ruheſtörungen eingeleiteten Prozedur hat eine Ver⸗ 
ordnung der Rathskammer vom 15. Auguſt die Freilaſſung von 5 Beſchuldigten 
verordnet. Einer iſt wegen Beſchimpfung und Gewaltthätigkeiten gegen die Com⸗ 
miſſaire und Agenten der Polizei vor das Zuchtpolizei⸗Gericht, ein Anderer, als 

beſchuldigt, einer der Urheber des aufrühreriſchen Geſchreies: „Es lebe Heinrich 
V.“ zu fein, vor die Anklage Kammer verwieſen. 


Henry ſoll Herrn Berrper zu feinem Vertheidiger gewünſcht, dieſer aber nach 
genommener Einſicht der Akten und Beſprechung mit dem Angeklagten es abge⸗ 
lehnt haben, ihm zu dienen. Hierauf hat der zum Beiſtande Herrn Berryer's 
bezeichnete und neugewählte Batonnier Herr Baroche ſich dazu verſtanden. 

Shen ie 

Ein Korreſpondent der Times ſchreibt aus Madrid unterm 16. Auguſt, 
daß die Zeitungen ſich noch immer mit der Vermählungsfrage beſchäftigen. Unſer 
Berichterſtatter, ſagen die Times, verſichert, daß Marie Chriſtine kürzlich mehr 
als je ſich der Bewerbung des Prinzen von Koburg als Bewerber um die Hand ih⸗ 
rer Tochter günſtig gezeigt habe. Niemand glaubt, daß ſie ihm in ihrem Herzen 
den Vorzug giebt; aber ſie ſelbſt geſteht die Nothwendigkeit ein, daß die Sache fo 
zum Abſchluß gebracht werde und daß die Vermählung ihrer Tochter mit einem 
Koburgiſchen Prinzen gerade jetzt ſehr wünſchenswerth ſei. 

Portugal 

Die aus Portugal empfangenen Nachrichten reichen bis zum 1 2ten d. Mts.; 
dieſen zufolge find die Provinzen Minho und Tras⸗os⸗Mon tes neuerdings 
dem Bürgerkriege preisgegeben. Einem fanatiſchen Prieſter, el Padre Caſi⸗ 
miro beigenannt, iſt es gelungen, eine ziemlich zahlreiche Bande aus Spaniſchen 
und Portugieſiſchen Schleichhändlern zu bilden, mit der er die an Spanien gran⸗ 
zenden Provinzen durchzieht, wo die Regierung kein Anſehen und Gewalt, ſowie 
auch faſt keine Truppen beſitzt. Dieſer Geistliche nennt ſich den Beſchützer der fünf 
Wunden Chriſti, die auf einer Schürze, welche er trägt, abgebildet ſind, und 
proklamirt Dom Miguel zum Könige. ö 

Der Marquis von Loulé, der durch ſeine Vermählung mit der Infantin 
Anna de Jeſus der Oheim der Königin iſt, hat die Stelle als Civil⸗Gouverneur 
von Coimbra und Direktor der Univerfität angenommen. Er iſt ein aufgeklärter 
Mann, der die Gemüther zu verſöhnen weiß, und von Jedermann geachtet wird. 
Seine Ernennung iſt ſehr gut aufgenommen worden und man hofft, daß die Ruhe 
in dieſer Provinz, die der Hauptheerd der letzten Inſurrektion geweſen iſt, bald 
wieder hergeſtellt ſein wird. j 

Großbritannien und Irland. 5 

London den 21. Auguſt. Ihre Majeſtät die Königin ſetzt die Seefahrt 
auf dem Kanal noch fort. Am Mittwoch landete ſie bei Portland, wo die Dampf⸗ 
jacht am Dienſtag durch das üble Wetter gezwungen war, Anker zu werfen. 

In der vorgeſtrigen Sitzung des Unterhauſes erbat ſich und erhielt der 
Kanzler der Schatzkammer die Erlaubniß zur Einbringung einer Bill, deren 
Zweck es iſt, ein eigenes Eiſenbahn⸗Büreau einzurichten, welches in ſelbſtſtändiger 
Stellung ganz dieſelbe Competenz in Eiſenbahn⸗ Angelegenheiten ausüben ſoll, die 
bisher dem Handels⸗Departement beigewohnt hat. n N 

In der geftrigen Sitzung des Oberhauſes gab Lord Lyndhurſt noch einig 
ergänzende Erklärungen zu der vor einigen Tagen im Unterhauſe von Lord G. 
Bentinck angeregten Debatte über die Ernennung Sir David Pollock zum Ober⸗ 
Richter in Bombay, welche das vorige Miniſterium in den letzten Tagen ſeines 
Beſtehens noch vorgenommen hatte. Der Ex⸗Lord⸗Kanzler rechtfertigte dieſelbe in 
allen Stücken und wies die Angriſſe Lord Bentincks als aus Partei-Motiven her 
vorgegangen zurück. 

Der Lord⸗Mayor hat geſtern den Mitgliedern des neuen Minifterium den üb⸗ 
lich großen Ehrenſchmaus im Manſion⸗Houſe gegeben. Das Feſt hatte noch wer 
niger als gewöhnlich einen politiſchen Charakter, was ſich daras erklärt, daß der 
Lord⸗Mayor ein Tory und alſo politiſcher Gegner der Minifter iſt. 

Die Fregatte „America“, Capitain Gordon, iſt vorgeſtern mit einer Geld⸗ 
fracht von 1,800,000 Dollars aus der Südſee in Portsmouth angekommen. Sie 
hat zuletzt Rio berührt, welches ſie am 23. Juni verließ. Die einzige Nachricht, 
welche fie bringt, iſt, daß der Engliſche Geſandte in Rio, Herr Hamilton, vom 
Schlage gerührt worden war, ſich jedoch in der Beſſerung befand. Der Entbin⸗ 
dung der Kaiſerin ſah man täglich entgegen. f 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 18. Auguſt. Auf den bereits im Mai d. J. von 
Sr. Majeftät dem Kaiſer ſämmtlichen Miniſtern und Central⸗Verwaltungschefs er⸗ 
theilten Befehl, kurze Liſten über die Dienſtverhältniſſe des geſammten Civil. Be⸗ 
amten⸗Perſonals anzufertigen und Sr. Majeſtät vorzulegen, ſind dieſe Conduiten⸗ 
Liſten zur beſtimmten Zeit erfolgt, und es ergiebt ſich nun daraus die Folge, daß 
auf die Entſcheidung Sr. Kaiſerl. Majeſtät ſelbſt alle des Staatsdienſtes in irgend 
einer Beziehung unwürdig gewordenen Perſonen ſofort denſelben verlaſſen müſſen. 
Faſt jede Nummer unſeres Geſetz⸗Büͤlletins enthält einige Namen dieſer Entlaſſenen. 

Von der Polniſchen Grenze. — Indeß Dieſes und Jenes über eine 
veränderte Behandlungsweiſe des Königreichs geſchrieben und geglaubt wird, ſchrei⸗ 
tet die Ruſſiſizirung des letzteren mit bekannter Conſequenz vor und ſteht mit jenen 
Phantaſiebildern in grellem Widerſpruche. Von den Beamten wird die Ruſſiſche 
Sprache verlangt, im Auslande gebildete Ruſſen übernehmen almälig die höhern 
Lehrſtellen; die Zahl der Popen vermehrt ſich ſelbſt auf dem Lande, da allenthal⸗ 
ben, wo auch nur einige Griechiſch⸗Katholiſche ſich überſiedelten, die Regierung 
bedacht iſt, fie mit einem Geiſtlichen und einer Kapelle zu verſorgen. Dazu kommt, 
daß unter den Bauern ſich in der That Viele der Ruſſiſchen Herrſchaft aufrichtig 
zuneigen, indem dieſe ihr materielles Wohl befördert und ihre Agenten eine der 
Preußiſchen ähnliche Agrargeſetzgebung in Ausſicht ſtellen. Von einem nationalen 
Einfluſſe der Literatur kann ſchwerlich die Rede ſein, da ſelbſt die im Großherzog⸗ 
thum erſcheinenden polniſchen Werke meiſtentheils unterdrückt werden; und die einſt 
fo reichen Mittel, über welche die rͤmiſch⸗katholiſche Geiftlichfeit verfügte, ſind 
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zum großen Theil für andere Zwecke und Stiftungen aufgehoben worden. Dies 
ein treues Bild der polniſchen Zuſtände, dem noch hinzugefügt werden kaun, daß 
in Bezug auf die Grenzſperre nicht nur nichts ſich gebeſſert hat, ſondern daß die 
Regierung durch beſſere Honorirung der gerade jetzt zahlreicher als je ſtationirten 
Grenzbeamten dem freilich ſehr ausgedehnten Schmuggelhandel einen Stoß beizu⸗ 
bringen bemüht iſt. 

Dänemark. 

Kopenhagen den 21. Auguſt. Es iſt hier nachſtehender in Wyck auf Föhr 
am 1 8ten d. Mts. erlaſſeuer Parole-Befehl erſchienen: „In Folge des von Sr. 
Durchlaucht dem General⸗Lieutenant, Prinzen Friedrich Emil Auguſt zu Schleswig⸗ 
Holſtein⸗Sonderburg.Auguſtenburg, kommandirenden General in den Herzogthü⸗ 
mern, desfalls eingereichten unterthänigſten Geſuchs, bewilligen Wir hiermit gnä— 
digſt, daß er von gedachtem General⸗Kommando abtrete; und wird Se. Durch⸗ 
laucht à la suite in der Armee geſetzt. Es iſt demnächſt Unſer Wille, daß der 
Commandeur der Aten Infanterie-Brigabe, General-Major Gotthard von Lützow, 
bis weiter das General-Commando in den Herzogthlimern übernehme. — Unterm 
18ten d. iſt Sr. Durchlaucht dem Herzoge Karl zu Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗ 
Glücksburg, Oberſten und Commandeur des 5ten Jäger-Corps, auf fein Geſuch 
der Abſchied vom Kriegsdienſt in Gnaden ertheilt worden.“ (Der früher über 
dieſen Gegenſtand in unſerer Zeitung ebenfalls nach dem Altonaer Merkur mitge— 
theilte Artikel iſt hiernach zu berichtigen.) 

r 

Rom. — Einer der ſchreiendſten Mißbräuche der päpſtlichen Regierung bes 
ſtand darin, daß ſie gewiſſen Prälaten, del fiochetto (vom Knoten) genannt, das 
Privilegium ertheilte, erſt dann von ihren Aemtern entlaſſen werden zu können, 
wenn fie zur Kardinalwürde erhoben worden. Der Gouverneur von Rom, der 
Generalſchatzmeiſter, der Majordomus des Palaſtes u. ſ. w. waren Prälaten del 
fiochetto, d. h. der Gouverneur von Rom konnte ohne die geringſte Beſorgniß die 
Stadt allen Unordnungen hingeben, der Schatzmeister die Kaffe leeren, der Ma⸗ 
jordomus den päpftlichen Palaſt plündern, wenn an dem Tage, an welchem die 
Dinge zu dem Punkte gelangten, wo ſie nicht länger geduldet werden dürfen, die 
Herren nur in der Art entſetzt wurden, daß ſie, zum Erſatz für ihre Stellung, den 
Kardlnalshut erhielten, der alles Vergangene mit einem unverletzlichen Geheim— 
niſſe bedeckt. Wohlan: Pius der Neunte hat vor einigen Tagen eine Bulle 
Martins des Fünften, welche die Privilegien des ſiochetto aufhebt, wieder in 
Kraft weten laſſen. Sämmtliche Römiſche Prälaten ſollen vor dem Geſetze gleich 
fein, und es ſollen diejenigen, welche die öffentlichen Gelder verwalten, zur Nechs 
nungsablage angehalten werden. Man behauptet, die neue Verordnung werde 
ihre erſte Anwendung auf die Perſon des Gouverneurs von Rom, Monſignore 


zu fan finden, welcher abgeſetzt werden ſoll, ohne zum Kardinal ernannt worden 
zu ſein. 


Rom den 15. Auguſt. In dem nachſtehenden Vorfall ſpricht ſich der tiefe, 
über jede kleinliche Aengſtlichkeit erhabene, ſichere Blick Pius IX. auf eine liebens · 
würdig humoriſtiſche, nur ihm eigenthümliche Weiſe aus. Nach der zuerſt im 
Caſſe nuovo veranſtalteten Sammlung für die aus den Kerkern Entlaſſenen, trat 
alsbald ein zweiter Vorſtand zuſammen, um durch freiwillige, in den bemittelten 
Familien geſammelte Beiträge einen Fonds zu bilden, durch den man im Stande 
ki, denjenigen unter den Befreiten helfend an die Hand zu gehen, die durch die 
erduldete Gefangenſchaft ihrer früheren bürgerlichen Laufbahn entriffen worden und 
mithin jet außer Stande wären, ohne eine bedeutendere Hülfe ſich ein ihren Be— 
dürfniſſen entſprechendes Einkommen zu begründen. Die Anzahl der Subjtribeit- 
ten und die Summe anfehnlicher Beiträge hatte in kurzem bereits eine hohe Ziffer 
erreicht, als Pius IX. nach dem für jetzt noch fungirenden Governatore Monſ. 
Marini ſandte und ihn mit ſcheinbarer Beſorgniß über den eigentlichen Zweck die⸗ 
ſer Sammlung befragte. Marini entgegnete, wie ihm die Sache allerdings wohl 
bekannt ſei, wie er ſelbſt die Kopie des Umlaufs nebſt den bis dato eingegangenen 
Unterſchriften ſich verſchafft habe und wie nach verſchiedenen wohlgegründeten Vers 
muthungen allerdings andere geheime und bedenkliche Zwecke, als die angegebenen 
darunter verborgen liegen dürſten. Doch ſei die Sache zu ſchwieriger Natur, als 
daß er für den Augenblick einen genügenden Rath zu geben vermöchte, worauf ihn 
der Papſt unter dem Verſprechen, über die einzuſchlagenden Schritte baldmöglichſt 
feine Anſichten mitzutheilen, entließ. Kaum aber hatte er ſich entfernt, als Pius 


X. ihm zurief und zu ihm ii i | 
| prach: „Wohlen, ich habe mich bereits auf den zweck⸗ 
mäßigſten Ausweg beſonnen; 1 1518 Er erhielt ſie, I 


2 geben Sie mir die Liſte.“ 
zeichnete auf der Stelle: „400 Studi für die Familie Maſtal, 10 Studi für 


Monſ. Marini,“ und befahl, die Liſte nunmehr in den übrigen bedeutenden Häu— 
fern Roms in Umlauf zu ſeßen. Durch ſolche, in ſo liebenswürdiger Form ſich 
ausſprechende Züge des edelſten, rein menſchlichen Gefühls, die in Menge unter 
dem begeiſterten Volke zirkuliren, werden alle Herzen mit unauflöslichen Banden 
an den großen einzigen Mann gefeſſelt. Daß eine solche Liebe und Verehrung 
bei dieſem ſüdlichen ' tief und lebendig fühlenden Volke ſich auch auf dem Wege 
der Kunſt ausſprechen muß, iſt natürlich, und man könnte leicht aus der Maſſe, 
zum Theil wirklich trefflicher Sonette und anderer Gedichte, die zu Ehren Pius 
IX. bis jetzt gedruckt und auch ungedruckt erſchienen find und täglich noch erſchei⸗ 
nen, einen ſtarken Band bilden. Junge feine Männer tragen gelb- und weißge⸗ 
fürbte ſeidene Halstücher (die Farben ſeiner Wappenbinde), und ſein Bild iſt auf 
Tüchern, Shawls u. ſ. w. von allen möglichen Stoffen gedruckt. 
Palermo den 10. Aug. Man will hier von Syrakus wiſſen, daß dort 


am 7. Auguſt Abends ein heftiger Erdſtoß mehrere Gebäude umgeſtürzt habe, wo⸗ 
bei einige zwanzig Perſonen das Leben eingebüßt haben ſollen. 

Unerhört iſt die Hitze und Trockenheit. In Trapani, Marſala, Mazzara, 
Sciacca und überhaupt an der ganzen Seeküſte find alle Quellen und Brunnen 
verſiegt, und die Pflanzenwelt geht zu Grunde. In Trapani wird das Trinkwaſ⸗ 
fer ungefähr mit einem Fünftel des Weinpreiſes bezahlt. Man fürchtet ſehr für 
die Weinleſe, welche zwar jetzt noch ſchoͤne Hoffnungen zuläßt, allein unfehlbar 
auch zu Grunde gehen müßte, ſollte nicht bald einiger Regen fallen, welchen übri⸗ 
gens die aufgethürmten Gewitterwolken jeden Abend dem ſehnſuchtsvollen Auge 
der Landleute in Ausſicht ſtellen, während ſie jeden Morgen wieder verſchwunden 
ſind. Bekanntlich verſorgt hier wie in ganz Italien jede Gemeinde-Verwaltung 
ihre Angehörigen mit Schnee (da Eis ein nie geſehenes Ding iſt), welcher für 
Rechnung der Pächter der Gemeinde-Einkünfte zu ſehr billigem, feſtgeſetztem Preiſe, 
verkauft wird. Dieſes Jahr aber fiel bei dem außerordentlich milden Winter in 
den nahegelegenen Bergen gar kein Schnee, und die Pächter ſind nun gezwungen, 
nachdem auch der in der Madonie (dem alten Nebroden) geſammelte Vorrath er⸗ 
ſchöpft iſt, den erforderlichen Schnee von Catania, wo derſelbe vom Gipfel des 
Aetna geſammelt wird, mit ungeheurem Koſtenaufwande kommen zu laſſen. 

Schweiz. 

Genf. — Die religiöſen Verfolgungen haben in dem Kanton Waadt wieder 
in erneuter Geſtalt begounen. Man hat die aus dem Amte geſchiedenen Geiſtli⸗ 
chen, welche das gewünſchte Alter haben, mit Gewalt zum Militairdienſte herange⸗ 
zogen und eine gewiſſe Anzahl derſelben mit Ordnungsſtrafen belegt, weil ſie ſich 
weigerten, die Uniform anzuziehen und beim Exerzieren zu erſcheinen. Die Obrig⸗ 
keit will, indem fie die Geiſtlichen dem Gelächter des Publikums preisgiebt, dieſel⸗ 
ben auf immer verhindern, in dem Lande wieder in ihre kirchlichen Funktionen ein⸗ 
zutreten. Man geſtattet ihnen, auszuwandern, verweigert ihnen aber, ſie in ih⸗ 
ren Päſſen als ehemalige Paſtore oder auch nur als einfache Diener der Kirche zu 
bezeichnen. Wenn fie ihren Wohnort wechſeln wollen, verlangt man Aufenthalts- 
karten von ihnen. Man hat in Wahrheit nicht aufgehört, die Brandſpritzen wider 
die religioͤſen Vereine ſpielen zu laſſen. 

Bern. — Aus dem Lager von Thun berichtet die Zürich. Ztg.: „Nichts 
Neues, wenn nicht das etwas Neues iſt, daß in den jetzigen Tagen die vollkom⸗ 
menſte Eintracht, Wohlwollen und wahrer eidgenöſſiſcher Sinn herrſchen. Das 
gegenſeitige Entgegenkommen nimmt alle Tage zu, Offiziere und Soldaten aller 
Waffen leben auf dem beſten, freundſchaftlichſten Fuße; die Mannszucht iſt vor⸗ 
trefflich.“ 

In Lauſanne, Orbe und Yverdon ſind am 17. d. M. ziemlich 
ſtarke Erdſtoͤße verſpürt worden. Am letztern Orte ſtürzten ſelbſt Kamine ein 
und Mauern ſpalteten ſich; einzelne Menſchen und Thiere wurden umgeworfen. 


Eine Zeit lang war die ganze Bevölkerung auf den Straßen, aus Furcht, in den 


Häuſern verſchüttet zu werden. 
T Ar e 

Konftantinopel den 12. Aug. Die Türkiſchen Großwürdenträger fah⸗ 
ren fort, dem Aegyptiſchen Statthalter Mehmed Ali Paſcha zu Ehren Feſte und 
Gaſtmähler zu veranſtalten. Geſtern Fand ein ſolches Bankett in dem bei Ilidiz 
Köfcht gelegenen Palaſt der Sultanin Valide ſtatt, welches Se. Hoheit der Sul⸗ 
tan mit ſeiner Gegenwart beehrte. Mehmed Ali ſoll dieſer Tage die Hauptſtadt 
verlaſſen, um ſeine Geburtsſtadt Cavalla in Macedonien zu beſuchen und von dort 
nach Aegypten zurückzukehren. 

Konſtantinopel den 13. Aug. (Oeſterr. B.) Der Urheber des Mord⸗ 
attentats mit der Höllenmaſchine gegen den Fürſten von Samos iſt noch am Tage 
des Mordverſuchs ſelbſt entdeckt und feſtgenommen worden. 


Vermiſechte Nachrichten. 

O Poſen den 27. Aug. Sowohl in geſundheits- als in feuerpolizeilicher 
Hinſicht iſt eine der erſten Bedingungen, welche vor vielen anderen erfüllt werden 
muß, daß alle Stadttheile mit den nothwendigen Brunnen oder Waſſerleitungen 
verſehen werden müſſen, die dem Anwohner nicht nur ein reines, geſundes Waſ⸗ 
fer fur den häuslichen Bedarf in ſtets hinreichender Menge liefern, ſondern bei 
ausbrechender Feuersbrunſt wenigſtens auch den nothwendigſten Bedarf geben, um 
ſolche möglichſt im Entſtehen zu unterdrücken. Von Poſen können wir nicht ſagen, 
daß dieſe Bedingung erfüllt iſt, im Gegentheil wird man ſelten eine und vielleicht 
keine größere Stadt finden, wo in dieſer Beziehung ſo wenig geſchehen iſt, als 
hier. St. Martin hat z. B. nur einen öffentlichen Brunnen und zwar einen ſo 
ſchwefelhaltigen, daß er als Trink- oder Kochwaſſer unmöglich benutzt werden kann, 
und die ganze Halbdorſſtraße hat gar keinen, und den nächſten offentlichen 
Brunnen erſt am Breslauer Thore. Wir fragen weshalb? Haben etwa dieſe 
entlegeneren Stadttheile weniger Anſprüche darauf, als die inneren, da ihre Be⸗ 
wohner doch gleiche Beiträge zur Beſtreitung der Communalbedürfniſſe zahlen, 
wie jene? Merkwürdig! Hier möchte wohl wieder einmal ein Vergleich von „ groß⸗ 
ſtädtiſch“ und „ kleinſtädtiſch“ am Platze fein. Wenn übrigens auch ſchon manche 
Anträge der betreffenden Bürger auf Abhülfe dieſes Waſſermangels unberückſichtigt 
geblieben find, fo wollen wir doch hoffen und wünſchen, daß demſelben überall, 
wo er beſteht, recht bald abgeholfen werden möge, es würde ſonſt nichts übrig 
bleiben, als ſich an eine höhere Inſtanz zu wenden; — bis dahin aber bewahre 
uns — wie bisher — Gott vor einer Feuersbrunſt, oder wir müſſen die be⸗ 
treffende Behörde für den Schaden verantwortlich machen. 
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Danzig. (D. Dpfb.) Ein hieſiger, durch feine Uneigennützigkeit bekann⸗ 
ter Commerzienrath hat den Bäckern anzeigen laſſen, daß wenn ſie das Brod nicht 
größer backen wollten, er ſelbſt eine Bäckerei für arme Leute einrichten werde. 


Auf der Leipziger Univerſität hat man eine burſchenſchaftliche Verbindung ent⸗ 
deckt. Der Sächſiſche Cultus⸗Miniſter iſt bereits zum Verfolg dieſer Angelegen⸗ 
heit nach L. gereiſt. 

Aus Spanien berichtet man, daß die Königin ihren lieben Vetter Franz, weil 
er allein nicht kommen will, mit ſeinem ganzen Regiment nach Madrid befohlen 
hat; indeß wird der Infant nicht ermangeln, auch ſeine liebliche Navarreſin nöthi⸗ 
genfalls als Marketenderin mitzubringen, und dieſe junge Dame dürfte ihre Stim⸗ 
me gegen die Vermählung mit der Königin gründlicher geltend machen, als zehn 
Botſchafter. 

Mehrere Modehandlungen oder Magasins de nouveautes Nenigkeits⸗Ma⸗ 
gazine) in Paris haben ſeit einiger Zeit angefangen, ihre großen Säle den ganzen 
Tag über mit Gas zu erleuchten, damit die Damen das Anſehen der feinen Stoffe 


dieſer Handlungen ſoll nächſtens auf Aktien gegründet werden. Man will das 
ehemalige berüchtigte Spielhaus Frascati nebſt allen dahinterliegenden Gebäuden 
ankaufen und dort drei Gallerien anlegen, in welchen alle möglichen in Frankreich 
verfertigten Stoffe zum Verkaufe ausgeboten werden ſollen. Die Anlegung dieſes 
Rieſengeſchäftes erfordert ein Kapital von 8 Mill. Franes, das man aber ſchnell 
durch Aktien zuſammenzubringen gedenkt. N 
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(Eingeſandt.) 

Wenn wir eine wohllöbliche Theater-Direktion auffordern, Mad. Schrö⸗ 
der⸗Devrient zu bewegen, uns durch Wiederholung des Gaſtrollen⸗Cyclus 
zu erfreuen, — ſo berufen wir uns auf den außer ordentlichen Beifall, den 
das Publikum der hochgeehrten Künſtlerin bei den bisherigen Darſtellungen ge⸗ 
zollt hat, ein Vorfall, der wohl auch unſere berühmte Gäſtin bewegen dürfte, 
ihre Reife noch aufzuſchieben, wenn gleich die vielfachen Einladungen anderer 
Bühnen dieſelbe unumgänglich nöthig zu machen ſcheinen; denn Mad. Schrö⸗ 
der⸗Devrient wird gewiß ſo gut wie ganz Deutſchland wiſſen, daß die Zeit 
gewohnt iſt, ſich nach ihr zu richten. Hierbei erlauben wir uns den Wunſch 
auszuſprechen, daß die Künſtlerin auch die „Emmeline“ uns vorführen und den 
Genuß ihrer großartigen mimiſch⸗plaſtiſchen Vorſtellungen gewähren möge. 


die ſie zu ihrem Abendputze kaufen, ſofort beurtheilen können. 


Die rieſenhafteſte 


Stadttheater zu Poſen. 
Sonntag den 30ſten Auguſt: Letzte Gaſtdarſtellung 
der Mad. Schröder-Devrient: Fidelio, große 
Oper in 3 Akten von Beethoven. (Fidelio: Mad. 
Schröder: Devrient.) N 


Bei Gebr. Reichenbach in Leipzig erſchien und 
iſt bei E. S. Mittler in Poſen zu haben: 
Der praktiſche 


Oekonomie⸗Verwalter 


nach den Anforderungen der jetzigen Zeit. 
Zugleich ein zweckmäßig belehrendes Handbuch für 
Gutsbeſitzer, Pachter, Wirthſchaftsſührer, angehen⸗ 
de Landwirthe und überhaupt Alle, die ſich für die 
praktiſche Landwirthſchaſt intereſſiren. Von G. C. 
Patzig. 2te vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
1846. 1 Rthlr. 18 Sgr. 


Der praktiſche Rieſelwirth. 


Anleitung, durch Bewäſſerung natürliche Wieſen in 
ihrem Ertrage zu erhöhen und unfruchtbare Lände⸗ 
reien in fruchtbare Wieſen umzuſchaffen. Von G. 
C. Patzig. zte vermehrte und verbeflerte Auflage. 
Mit 85 Abbild. 1846. 1 Kthlr. 10 Sgr. 
Zu der morgen den 30ſten d. M. im hiefigen Do⸗ 
minikanergebäude ſtattfindenden 36ſten öffentlichen 
Verſammlung 


== des Provinzial⸗Vereins 


zur Unterdrüdung des Branntweintrinkens im Groß: 
herzogthum Poſen, werden hierdurch Mitglieder und 
Nichtmitglieder beiderlei Geſchlechts höflichſt eingela⸗ 
den. La Roche. 


Das neu, elegant und mit Badeanſtalt einge⸗ 
richtete 
Mylius Hötel (vorm. H. de Europe) 
Taubenſtr. No. 16. an den Königl. Theatern, nächſt 
den Linden, 
wird dem geehrten reiſenden Publikum, bei freund⸗ 
licher, aufmerkſamer Bedienung, ſoliden, feſten 
Preiſen und beliebiger Auswahl der Zimmer empfoh⸗ 
len, welche berechnet werden: 
im Parterre u. I. Etage mit Bett A 15 Sgr., 


in der I. = dio. à 122 
in der III. = dto. à 10 
ein Kabinet am Wohnzimmer à 5 P 


Table d’höte findet um 1 und 3 Uhr ſtatt. Die 
Trinkgelder für die geſammte Haus-⸗Dienerſchaſt 
werden — auf Wunſch — billig in Rechnung ge⸗ 
bracht. Equipage des Haufes ſteht zur unentgeldli⸗ 
chen Abholung der Gäſte am Bahnhof bereit. 

Berlin. 2 

W. Mylius 
früher Oberkellner im H, de Baviere in Leipzig. 


Ein Rittergut mit gutem Boden und guten Ge⸗ 
bäuden, wo möglich mit etwas Wald, zum Preiſe 
von 40 — 50,000 Rthlr., wird ohne Einmiſchung 

von Mittelsperſonen ſogleich zu kaufen verlangt. — 
Adreſſen mit G. 40. poste restante werden franco 
erbeten, und auf dem Königl. Ober-Poſtamte hier⸗ 
ſelbſt abgeholt werden. 

Ein Lehrling mit guten Schulkenntniſſen findet 
ſofort ein Unterkommen. Selbſtgeſchriebene Adreſſen 
beliebe man abzugeben im Comptoir bei 

J. Flatau. 


In meinem Vanquier- und Wechſel⸗Geſchäſt kann 
vom Iſten September d. J. ab ein Lehrling, der mit 
den nöthigen Schulkenntniſſen und namentlich mit 
einer guten leſerlichen Handſchrift begabt, eine Stelle 
finden. Selbſigeſchriebene Adreſſen konnen in mei⸗ 
nem Comptoir, Gerberſtraße No. 44., abgegeben 
werden. Leopold Katt. 


Demoiſelles, im Putzmachen geübt, finden unter 
vortheilhafter Bedingung ein dauerhaftes Engage— 
ment ſogleich bei P. Stern geb. Weil. 


Neue für Preußen patentirte Erfindung, 
betreffend die Austrocknung ſalpeterfeuchter Souter⸗ 
rains und Parterrewohnungen. — Schutzmittel gegen 
den Schwamm. — Erhaltung des der Feuchtigkeit 
ausgeſetzten oder im Waſſer befindlichen Holzwerks. 
— Methode, die Neubauten vor aller Feuchtigkeit 
zu bewahren. — Sandſtein und Gipswerk waſſer⸗ 
dicht zu machen. — 

Die Ausübung dieſer in jeder Hinſicht wichtigen 
Erfindung iſt mir überwieſen worden und gebe ich 
gern nähere Auskunft hierüber. 2 

Louis Kühnaſt, 
Waſſerſtraße neben der Luiſenſchule. 
ͤ ³˙ AA ö 

Das bisher unter der Firma „Marcus Aron 
Hepner“ geführte Holzgeſchäft wird fernerhin die 
Firma „M. A. Hepner & Comp.“ führen. 

Marcus Aron Hepner. 


Hierauf Bezug nehmend bitten wir ein hochverehr⸗ 
tes Publikum, das der frühern Firma geſchenkte 
Vertrauen auch auf uns übergehen zu laſſen. 

Wir bemerken gleichzeitig, daß unſer Holzplatz 
Graben No. 14. mit Bauhölzern reſp. langen 
Balken, kiefernen und eichenen Brettern und Boh⸗ 
fen ꝛc. in allen Dimenſionen, aufs reichhaltigſte ver⸗ 
ſehen iſt, und daß wir dieſe zu den billigſten Preiſen 
begeben. M. A. Hepner & Comp. 


Mit einem aſſortirten Porzelau- und Fla⸗ 
ſchenlager nebſt Medizin- und weißem Glaſe zu bil⸗ 
ligen Preiſe empfiehlt ſich 

Meyer Gutmacher, 
Kämmereiplatz No. 294. bei Herrn Hartwig 
Kantorowicz. 
JJJJCCCTCTꝙßſ0]0 >) u Aenee 
Sämmtliche Wohnungen des erſten Stocks find zu 
vermielhen und von Michaeli d. J. ab zu beziehen 
Waſſerſtraße No. 4. 
Das Nähere beim Wirth daſelbſt. 


r Dr _ 

Breiteſtraße No. 30. im Körberſchen Haufe ift 
ein Laden zu vermiethen. Näheres Markt No. 49. 
im Laden. 


Sonntag den 30ſten Auguſt 1816 


Friedrichsſtraße No; 21. iſt die Bel» Etage von 6 
oder 8 Stuben nebft Zubehör von Michaeli d. J. zu 
vermiethen. 

!!! . I re 
Die erſte Sendung vorzüglich ſchöne große 
Ananas erhielt und verkauft * 2 ud 
gen Preiſen Joh. Ig. Meyer, 
Markt No. 86. neben der Bielefeld ſchen 
a ; Handlung. 
; Die in großen Städten fo ſehr beliebte Limonade 
Gazeuse empfing W. Lorenz, Markt 77. 


ur Beſten fetten geräucherten Lachs 
erhielt und offerirt 
B. L. Präger. 


Waſſerſtraße im Luiſengebäude No. 30. 


Saftr. Citronen, 3 Rrehlr. 
5 Sgr. pro Hundert, 


fr. grüne ee ger. Lachs A 7 . pro 
Pfund und Meſſ. ap fetſinen na . 


J. Ephraim, Wasen a 2. 


Sonnabend und Sonntag Gänſe⸗, Enten⸗ 
und Hühner⸗Ausſchieben. Montag den 31. Auguſt 
Gewinnvertheilung und warmes Abendbrod. 

W. Petzoldt. 


— ¹¹i¹¹A . -v 
Sonntag den 30ſten Auguſt: Federvieh⸗Aus⸗ 
ſchie ben bei Kufus, Städtchen No. 13. 


Heute Sonnabend den 29. Auguſt: 


Großes Strauß“ Konzert. 


Anfang 6 Uhr. Entree 21 Sgr. 
Jeder Herr kann eine Dame frei einführen. Gerlach. 


Heute Sonnabend den 29. 


Enten⸗Ausſchieben, ſo wie warmes Abendbrod. 
Heinrich Schulze, Gartenſtr. No. 4. 


Ode u m. 


Heute Sonnabend den 29 ſten und 
Sonntag den 30 ſten Au guf 


; Gr o ßes 
philharmoniſches Konzert. 
ä ab 46 une = 
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Bornhagen. 


In der Woche vom 21ſten bis 


Namen wird die Predigt halten: 27ſten Auguſt 1846 find: 
d s < 
1 K 1 e ahn geboren; [ geſtorben: | getraut: 
ormittags. achmittags. — m 9 (———— 
9 9 Knaben.] Mädch. Geschl. Geich, Paare: 
Evangel. Kreuzkirche. . . [Hr. Superint. Fiſcher [Hr. Pred. Friedri 6 7 — 4 — 
Evangel. Petri⸗Kirche .. ⸗Conſ.⸗N. Dr. Sied ler r — 9 2 2 2 — — 
Garniſon⸗Kirche - Div.- Pred. Nieſe — 2 2 4 3 — 
Domkirche = Com. Piatkowski — 3 1 4 7 — 
Pfarrkirche = Manf. Amman j — 1 1 7 — 
St. Adalbert⸗Kirche . - | = Manſ. Prokop „Manſ. Prokop = 3 2 2 1 
St. Martin⸗Kirche ... Dekan v. Kamienski — 6 1 5 5 1 
Deutſch⸗Kath. Succurſale] - Bräb. Grande — — — — — 
Dominik. Kloſterkirche. „| Präb. Stamm = — — — 1 — — 
Al der barmh. Schweſt. | = Cler. Plucinski — — | — — 11 
Summa. T 7 ſ 5 813841 2 


— 


